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Die Autobahnvignette für das Baselbiet

Luftschlösser 
für einen Café crème
Von Thomas Dähler

Für den Preis eines Café crème pro Monat erhält 
der Kanton Baselland in naher Zukunft eine 
sanierte Umfahrung Liestal, einen Vollanschluss 
in Aesch an die Autobahn H18, eine Umfahrung 
für Laufen und Zwingen, einen neuen Tunnel 
inklusive Anschlussbauten in Angenstein zur 
Bewältigung des Pendlerverkehrs aus dem Jura 
und dem Laufental, Gratis-Instandstellungsarbei-
ten auf der H18 bei Hagnau und mehr Sicherheit 
durch erneute bauliche Massnahmen im Eggflue-
tunnel. Einzige Bedingung: Ja zur Preiserhöhung 
der Autobahnvignette von 40 auf 100 Franken, 
über die am kommenden 24. November abge-
stimmt wird.
Diese Schlüsse zieht, wer den Werbefeldzügen 
von Bund und Kanton erliegt. In Wirklichkeit aber 
sind dem Baselbiet bei einem Ja zur teureren 
Autobahnvignette bisher nur die Unterhaltskosten 
der Strassen versprochen, die der Bund über-
nähme. Für die H2 Sissach–Pratteln und die 
H18 Liesberg–Hagnau wären dies jährlich 
7,9 Millionen Franken. Immerhin. Mehr aber 
läge vorläufig nicht drin, denn die Investitions-
vorhaben für die nächsten Jahre sind bereits ver-
geben: Vorrang haben gemäss den Abstimmungs-
unterlagen die Umfahrungen von La Chaux-de-
Fonds, Le Locle und Näfels (GL) sowie die Netzer-
gänzungen bei Morges (VD) und im zürcherischen 
Glatttal. Die Rechnung dafür zeigt: Allein für die 
rund zwei Milliarden Franken, die diese Projekte 
kosten, müssten die Automobilisten während 
etwa zehn Jahren die teurere Vignette bezahlen. 
Und dass die Strassenfinanzierung per Vignette 
nicht so einfach ist, ahnt auch, wer einen Blick auf 

die konkreten Zahlen im Baselbiet wirft. Auf 
1,4 Milliarden Franken veranschlagt der Kanton 
Baselland allein die eingangs aufgeführten Inves-
titionsprojekte auf den 68 Kilometern der H2 und 
H18 im Baselbiet. 250 bis 300 Millionen Franken 
würde der Bund landesweit jährlich aus dem 
Vignettenverkauf zusätzlich einnehmen. 
Ein Drittel davon wäre für den Unterhalt der 
400 Kilometer neu übernommener Strassen reser-
viert. Würden alle im Baselbiet dafür vorgesehe-
nen Projekte mit der Vignette finanziert, wären 
die Bauarbeiten etwa im Jahr 2060 fertig.

Was Bund und Kanton im Abstimmungskampf als 
Gegenleistung für die teurere Vignette verspre-
chen, sind Luftschlösser. Selbstverständlich kann 
man in guten Treuen für oder gegen einen Preis-
aufschlag bei der Vignette sein. Für die nationale 
Verkehrsinfrastruktur reicht das Geld aus dem 
Vignettenverkauf jedoch nicht. Auch nicht, wenn 
die Vignettenkopfsteuer um 150 Prozent auf-
schlägt. Die öffentliche Hand muss nach anderen 
Wegen suchen, um sich für die Zukunft zu rüsten. 
Selbst wenn der finanziell nicht auf Rosen 
gebettete Kanton Baselland die H2 und die H18 
nicht dem Bund übergeben könnte: Es ginge 
schneller. Und auf den monatlichen Café crème 
müsste niemand verzichten.
thomas.daehler@baz.ch

Widerrede

60 364 Wörter über Obst und Gemüse
Von Ruedi Arnold

In der Kürze liegt die Würze, weiss Alice Munro 
und erhält dieses Jahr den Nobelpreis für Litera-
tur. In einem Interview mit dem «Magazin» sagte 
sie: «Ich hatte schlicht zu wenig Zeit für das 
Schreiben. Ich musste mir diese Zeit zusammen-
stehlen.» Also schrieb sie kurze Alltagsgeschich-
ten, die von dem erzählen, was immer schon ganz 
einfach und unendlich kompliziert zugleich war.

Ich komme darauf, weil ich neulich eine andere 
einfache Alltagsgeschichte las, die sich als unend-
lich kompliziert erwies. Nachdem das Europäi-
sche Parlament beschlossen hatte, die Warnhin-
weise auf Zigarettenpackungen deutlicher 
hervorzuheben als bisher, wollte ich die Gründe 
dafür kennen, vertiefte mich in die Vorlage und 
gab nach einer Stunde auf, weil ich nicht über 
Dinge schreiben will, die mir lieb und sehr teuer, 
aber unbekömmlich sind. Wer sich von einem 
potenziell tödlichen Genussmittel entwöhnen 
will, soll die Gedanken auf andere Genüsse 
lenken. Jetzt, kurz vor dem ersten Bodenfrost, 
denke ich an den Sommer und an eine seiner 
besten Gaben: Erdbeeren. Diese sind nachweislich 
bekömmlicher als Tabakwaren.
Damit sie das bleiben, hat die EU eine «Durch-
führungsverordnung der Kommission mit 
Durchführungsbestimmungen zur Verordnung 
des Rates für die Sektoren Obst und Gemüse und 
Verarbeitungserzeugnisse aus Obst und Gemüse» 
erlassen. Diese legt fest, wie Erdbeeren «vorbe-
haltlich besonderer Bestimmungen» beschaffen 
sein müssen: «Praktisch frei von sichtbaren 
Fremdstoffen, praktisch frei von Schädlingen, 
praktisch frei von Schäden durch Schädlinge». 
Alles sehr praktisch also. Teil 7 der erwähnten 
Verordnung, der die Vermarktung von Erdbeeren 

regelt, umfasst lächerliche 995 Wörter. Für die 
Klasse Extra zum Beispiel müssen sie «das sorten-
typische glänzende Aussehen haben, frei von 
Erde sein, dürfen keine Mängel aufweisen, mit 
Ausnahme sehr leichter oberflächlicher Fehler, 
sofern diese das allgemeine Aussehen der Erzeug-
nisse und ihre Qualität, Haltbarkeit und Aufma-
chung im Packstück nicht beeinträchtigen». 
Welche Eleganz der Sprache! Man spürt, dass 
die Autoren, anders als Alice Munro, sich die 
Zeit für ihr Schreiben nicht haben zusammen-
stehlen müssen. Bleiben wir bei den Erdbeeren, 
«deren Grösse nach dem grössten Querdurchmes-
ser» bestimmt wird. Die Mindestgrösse der Beeren 
Extra beträgt 25 Millimeter. Werden sie verpackt, 
müssen sie «hinsichtlich des Reifegrades, der 
Farbe und der Grösse besonders gleichmässig und 
regelmässig sein, wobei «eine Gesamttoleranz von 
fünf Prozent nach Anzahl oder Gewicht Erdbee-
ren, die nicht den Anforderungen der Klasse ent-
sprechen, zulässig ist».
Die ganze Durchführungsverordnung zur Verord-
nung umfasst 60 364 Wörter, was den hohen Wert 
von Obst und Gemüse in Europa verdeutlicht. 
Wenigstens weiss ich jetzt, warum die EU-Kom-
mission 38 000 Personen beschäftigt. Ich sehe die 
EU-Gegner zustimmend nicken: In Brüssel habe 
sich ein Wasserkopf der Bürokratie angesammelt, 
die jeden Kaninchenfurz mit 10 000 Wörtern 
regelt. Gemach. Die Eidgenossen sind auch ganz 
gut in ihrem Fach. Die Aprikose zum Beispiel, 
des Sommers zweitbestes Geschenk, findet in 
37 Verordnungen, Verfügungen, Gesetzen und 
Abkommen Erwähnung, Importbeschränkungen 
sind besonders gut vertreten. Weshalb wir mona-
telang Walliser Aprikosen essen, bei deren 
Vermarktung die Produzenten sich verhalten wie 
Apple mit iOS 7: Das Produkt reift beim Kunden, 
frisch konsumiert verursacht es Bauchweh.

Was minutiös geregelt ist, ist nicht zwingend fein. 
Doch empfehle ich, einschlägige Verordnungen zu 
studieren, bevor man unbedacht in etwas beisst. 
Vacherin Mont-d’Or kann ich erst richtig schätzen, 
seit ich die «Verordnung des Eidgenössischen 
Justiz- und Polizeidepartements (EJPD) über die 
Mengenangabe im Offenverkauf und auf Fertig-
packungen» gelesen habe. Anders als andere 
Käsesorten darf er nach Bruttogewicht verkauft 
werden, «sofern die Dicke des Holzdeckels 6 mm 
und diejenige des Holzbodens 7 mm nicht über-
steigt, die Schachtelgewichte 20 Prozent des Brut-
togewichts bei Vacherins bis 21 cm Durchmesser 
und 17 Prozent bei Vacherins von mehr als 21 cm 
Durchmesser nicht übersteigen, und die Angabe 
‹brutto› in vollem Wortlaut und deutlich lesbar bei 
der Gewichtsangabe steht».

Wir sollten bei alldem nicht vergessen, dass hinter 
jedem Erlass Politiker stehen. Kein Angestellter 
der Bundesverwaltung geht am Morgen ins Büro 
und denkt: Heute regle ich mal, sagen wir, die 
finanziellen Beiträge des Bundes an die Ausrich-
tung von Viehschauen. Er befasst sich damit, weil 
ein Ständerat sich nicht damit abfinden wollte, 
dass der Bundesrat die Beiträge gestrichen hatte: 
«Ich finde, dass es wirklich jammerschade wäre, 
wenn diese Viehschauen wegfallen würden. Wenn 
Sie an eine Viehschau gehen, dann werden Sie 
sehen, dass auch Mütter mit ihren Kindern dort 
sind und ihnen erklären können, dass die Milch 
nicht von Migros oder Coop kommt, sondern bei 
der Kuh unten herausgemolken werden kann. Die 
Kühe werden auf Hochglanz gestriegelt und rich-
tiggehend frisiert, also richtig aufgemotzt.»
Das überzeugt den Ständerat, den Spardruck 
wieder einmal zu vergessen. Die Beiträge sollen 
bleiben, jetzt sind wieder die Verwaltungsleute 
am Zug. So geht das. ruedi.arnold@baz.ch

Bahnerths Maladien

Leben mit 
Therapie (II)
Ich sitze jetzt mit dem Rücken zum Fenster bei 
meinem Therapeuten. Ich vermute, das liegt 
daran, dass mich während der letzten Sitzung 
zwei kopulierende Tauben mehr interessiert 
haben als das Paradox der Leichtigkeit im mensch-
lichen Sein, das so geht: Weil die Aufrechterhal-
tung der Leichtigkeit mit zunehmender Dauer 
immer mehr Verdrängung bedarf, wird das 
Verdrängte zu einer Last, die die Leichtigkeit 
erdrückt. Das ist natürlich eine traurige Unzuläng-
lichkeit am Seinsmodell des Menschen. «Michael, 
haben Sie Ihr individuelles Leichtigkeitsprinzip 
hinterfragt?», fragt mein Therapeut. «Nein.» 
«Michael, es wäre hilfreich, wenn Sie sich auf die 
Therapie einlassen würden.» «Schon. Aber es ist 
doch so: Wenn der Weg der Leichtigkeit nur über 
die tägliche Auseinandersetzung mit der Schwie-
rigkeit möglich ist, dann bleibt Leichtigkeit doch 
immer etwas, das in der Zukunft liegt.» «Entschul-
digen Sie, Michael, nicht nur langsam habe ich 
den Eindruck, dass Sie in Klugscheisserei flüch-
ten, um ihre eigentlichen Probleme zu verdrän-
gen.» «Sie meinen meine Fähigkeit des Verdrän-
gens, meine Weigerung, mich mit Dingen ausein-
anderzusetzen, wenn sie unangenehm sind?» 
«Genau. Ihre Weigerung, erwachsen zu werden. 
Michael, Sie sind bald 50.» «Gibt es einen vernünf-
tigen Grund, erwachsen zu werden?» «Das Finden 
von innerer Harmonie, Michael, das Anpassen der 
Träume an die äussere Wirklichkeit.» «Meinen Sie 
das ist der Pfad hin zum glücklichen Leben?» «Es 
gibt natürlich keine Garantien, Michael.» «Eben.»  
«Michael, ich frage mich gerade, ob Sie unthera-
pierbar sind.» «Wieso?» michael.bahnerth@baz.ch

Agenda

0:1 gegen 
Eisbären
Von Regula Stämpfli

Was haben Eisbären 
und die Demokratie 
gemeinsam? Sie sind 
beide vom Aussterben 
bedroht.
Im Fall des Ursus  
maritimus sind es 
die Klimaerwärmung 
und das gnadenlose 
Vorgehen des russi-
schen Energiekon-
zerns Gazprom in 
der Arktis. Bei der 
Demokratie sind es 

der zunehmende Nepotismus der politischen 
Kaste und das immer unverhohlener werdende 
Vorgehen der Wirtschaft, sich die politischen 
Entscheidungen zu erkaufen.

Wer da keinen Zusammenhang sehen mag, dem 
geht es wie dem Eisbären, der auch nur bis zur 
nächsten Eisscholle blickt und dann sagt: Passt 
doch alles, oder? Wenn jemand weiterblickt, wie 
beispielsweise die Aktivisten von Greenpeace, die 
gegen den ökologischen Irrsinn der Ölförderung 
durch Gazprom in arktischen Gewässern protes-
tieren und nun mit langjährigen Gefängnisstrafen 
in Russland rechnen müssen, dann sollten diese 
unterstützt werden.
Entrollt nun aber jemand einen Aufruf zur 
Rettung der Arktis bei einem Champions-League- 
Spiel, ist Schluss mit lustig. Dann droht der 
Hauptsponsor der Uefa (Gazprom) beim Spiel 
FC Basel–Schalke 04 (Schalke-Sponsor ist eben-
falls Gazprom) dem Hausherren mit saftigen 
Strafen, die dieser flugs auf die Aktivisten abwälzt. 
So lässt sich Protest via Geld und Einflussnahme 
im Keim ersticken. 
Apropos ersticken: Gerade hat die Regierung von 
Angela Merkel in Brüssel die Verschärfung der 
Abgaswerte für Autos verhindert. Frei durch-
atmen können jetzt nur die Besitzer der Auto-
mobilkonzerne, nicht die Bürger. Als Nasenspray 
diente da anscheinend eine Grossspende des 
BMW-Konzerns über 690 000 Euro an die CDU. 
Wenn Heribert Prantl in der «Süddeutschen» 
fragt, was eine Kanzlerin kostet, dann sind wir 
direkt bei der sterbenden Demokratie. Gespendet 
wurde schon immer. Aber geschah dies in der 
Vergangenheit eher diskret und wurde beim 
Bekanntwerden zum Skandal, wie in den 
1980er-Jahren die Flick-Affäre in Deutschland, so 
ist in der Gegenwart kein Feigenblatt mehr nötig. 
Von öffentlichem Aufschrei keine Spur, nur ein 
medial verhaltenes Hüsteln ist da zu vernehmen. 
Sarkozy und Bettencourt? Pas de problem. Die 
deutsche FDP und Mövenpick? Ein Schalk, wer 
Böses dabei denkt.

So sehr haben wir uns daran gewöhnt, dass die 
Wirtschaft direkt im Parlament die Fäden zieht. 
Die Schweiz hat da ein ganz eigenes System 
entwickelt jenseits der Spenden: Kaum ist jemand 
im Parlament oder der Regierung, bekommt er 
auch schon den einen oder anderen lukrativen 
Posten als Verwaltungsrat in einem Unternehmen. 
So spart man sich auch die lästigen Lobbyisten. 
«Die Märkte sind sensibel und das Kapital ist ein 
scheues Reh», sagt Angela Merkel und gibt so die 
Erlaubnis, die Demokratie im offenen Tagebau 
statt im Geheimen abzutragen. Wie die Schafe 
nicken wir Bürger die Interessen der Konzerne 
ab, sobald diese mit Personalabbau und Standort-
verlegung drohen. Dabei geht es den Firmen 
eigentlich wie dem Eisbären: Sie brauchen den 
angestammten Lebensraum. Kein Mensch gibt 
Geld für eine Luxusuhr made in China oder einen 
bulgarischen Mercedes aus. Deshalb müssen wir 
auch nicht devot dem Ausverkauf der Demokratie 
zusehen. Wer bleibt im Zoo schon stehen, um 
scheue Rehe anzuschauen? Dann doch lieber den 
starken, selbstbewussten Eisbären, der sich nicht 
mit einem Ring durch die Nase herumführen lässt. 

Würde der Bund die 
Baselbieter Projekte mit der 
Vignette finanzieren, wären die 
Bauarbeiten etwa 2060 fertig.


